
M U S E U M ,
B l ä t t e r  f ü r  b i l d e n d e  K u n s t .

Berlin, den 31. October.

Redacteur B r. F . K u g le  r. Verleger G eo rg e  G rop iu s.

13 t r i c!) t
ü b e r  d ie

B e r l i n e r  K u n s t - A u s s t e l l u n g .
(Eröffnet am 13. Septem ber JS3G.)

L a n d s c h a f t .
(Fortsetzung.)

U nier den drei Landschaften von C a la m e ,  isl die 
S a v o y  a rd  e n w o h n u ng (11/ e. 2' br.) , vor Anhö
h en ,  die sich über ihr wölben und bei den Schlag, 
chatten einer w ilden, umgebenden Baumgruppe, leich- 

. _ ausgeführt, und specifiseher schon der Eindruck, 
j  j  j e S t r ö m u n g  d e s  F l u s s e s  D o u b s  im Can 
ton  Neufchalel (118 c. 3 ' hoch) gewährt. Zwischen 
Vwti.on cfeilemporsteheuden, mit Nadelbolz bew ach- 
^ C o b c n  u l e b e l t e n  Felsen f i n d e t  sich A »  
kle W asse r  in seiner beschatle ien Tiefe heraus, nud 
der  helle Sonnenton auf der Seile des vorderen Fel
sen giebt einen anmuthigen Klang in das ruhige Bild

Besonders rühm ensw erth  aber ist das grössere Ge
mälde E i n g a n g  in  d e n  W a l d  b e i  A v a n c h e  
(119. 3 — 4' br.). Bei der feinen Ausführung, bei einer 
trotz hellem Lichte und sehr genauer Abstufung der 
Verhältnisse, doch massigen Färbung hat der erste 
Anblick e tw as dem Kupferstich Verwandtes. D em  
verweilenden Auge offenen sich viele Vorzüge eines 
schön angelegten und mit stels w acher  Empfindung 
ausgefiihrten Ganzen. Ansetzend am Vordergrund 
bei einigen rund-gew ipfe llen  Eichen einer grüneu 
Waldseite ,  die im Nebengrund schön ausgebildet und 
sauber un ler Schatten  getönt ist, zieht sich der 
W eg  schräg in’s Bild hinein durch heitere Lichtein
fälle in leichtabgeselzten Senkungen h inunter nach 
dem T hal,  das ferne Hügel duftig vorlretend schlies- 
sen. Vorn zur Hechten des Weges glänzt ein blauer 
Sumpf; ober seinem Rande sitzen Pferdejungen; hinter 
ihnen am Sumpfe grasen die Pferde. E in  kühler Mor- 
genhimmel liegt über dem stillen W aldw eg, das W et-  
1er ist freundlich, erleuchlctc Stellen im Boden des 
W eges und saftige Flächen der Gründe sind iu lich- 
ichcin Glanze schöbt. Das Gcläubc der vorderen
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Bäume w ird  durch eine sehr zeichnende und schmale 
Behandlung e tw as  erkälte t ,  so dass es keinen leben
digen E indruck  kräftiger Vegetation en tw ick e lt ;  
d(jch ist schon im Ganzen m ehr schmucke Reinheit  
und zarte D eutlichkeit  als^ W ä rm e  beabsichtigt, und 
in dieser Richtung ein befriedigendes Gefühl derGlie- 
de ru ng ,  eine ungestörte  und beseelte S timmung m it 
Geist und Besonnenheit erreicht.

Und nun —  w o ll t ’ ich mich schon zu E inhe im i
schen w e n d e n ;  aber ich sehe, w i r  thaten  w ohl,  noch 
ein w enig  an der Gränze zu w e i le n ; denn W  a t e  le t .’s 
zw ei neue B lätter  in W asserfarben können  doch un
möglich mit Stillschweigen übergangen w erden . Je tz t  
darf  ich n ich t mehr sagen , dass der Salon Proben  
solcher Aquarellen, die m it dem Oelbild wetteifern , 
n ich t  enthal te :  diese beiden sind von einer Tiefe, die 
inan sich n ich t angenehm er w ünschen  könnte. Hier 
diese A n s i c h t  v o n  L y o n ,  die Bogenbrücke queer 
d u rch ,  die Iläuserflanke am W asse r  h e rvo r ,  und die 
von jenseit der B rücke  hereinschimmernden Gebäude
—  w ie l ie i t e r f 'w ie  gegenwärtig! Und vor allem das 
Dach der SchilTs-Hiitte, die unten  am Flusse vor dem 
Brückenbogen steht,  ist cs nicht w ieder  ein ä c h t - W a -  
t e l e t ’s c h e s  D ach? S in d es  nicht die lustigsten Töne 
die darauf  zusammenlachen? Mit theurem Gelde kann 
man einen Palast nicht so schm uck verkle iden, wie 
h ie r  blosse Vernachlässigung und Alter das Haupt der 
armen Hülle herausgepulzt haben. Man nehme inir’s 
n ich t iibel, w enn ich mich m ehr  an einem solchen 
D ach  erbaue, auf dem die N atur einen Tusch von 
Farben  zu freiem Vergnügen bläst,  als an Historien, 
w o  immer w ieder  gesunkene Häupter unglücklicher 
Christen oder g edankenschw erer  Mädchen zur Schw cr-  
niutli einladen. L u d w i g  T i  e c k  sagt einmal, die 
ernsthaften Gesichter seien n u r  au fgekom m en, weil 
sie viel bequemer seien als die munteren. Ich un te r
schreib’ es, und sehe mir die W a l d s c h l u c h t  an, 
w o  W a t e l e t  w ieder  einen muntern Bach heraustreibt 
zw ischen einem Haus vorn an der Seile mit Holzge- 
Iaridcr, und einer Mühle drüben am kühlen W aldab
hang. diesmal einer Sägemühle, an deren W an d  sich 
über Sleinblöcken die frischen B retter  anlehnen. Von 
der W a n d  dieser Mühle geht die Brücke, auf graue 
Balken gestützt, nach der Abseite des vorderen H au
ses herüber ,  und ein kösllich liefgriines T annendun
kel h in te r  ih r  macht den Grund zwischen den An- 
haulcn des Baches und den w arm en  Athcmziigen der 
Schorns te ine  traulich und poetisch. Voll Behagen 
steht, das Menschenwerk an- und eingcsicdelt im Schoos 
ewigjunger W aldnafar ,  umkränzt und gesalbt; und die 
he i te re ,  ganz frische Klarheit des W assers erquickt 
das Auge mit einem F rü h s tü ck ,  w ie  es nur im Ge
birge zu finden ist. — Uebrigcns, ehe w ir  von den 
Aquarellen scheiden, muss billig jener v o n M a t t h i e u  
aus Paris noch anerkennende E rw ähnung  geschehen. 
S ic rück t  uns eine Strasse u. den D o m  von C ö l n  nahe. 
D ie  allerthümlich schöne A rch itek tur  und ihre Töne 
im L ich t und S challen  sind vortrefflich gegeben.

Bei unsern e i n h e i m i s c h e n  und bekannten  Land
schaftern sind die G rund .C harak te re  im Ganzen d ie
selben geblieben; doch n ich t ohne sich mit neuen Mo
dif ikationen hie und da zu bereichern. Von einer 

Berliner S c h u le ,11 w ie  man w oh l manchmal sagt, 
kann nich t eigentlich gesprocheu w e rd e n ,  w e d e r  in 
der Malerei überhaupt, noch grade in der Landschaft; 
sondern unsere K ünstler ,  die w o h l  zum Theil ihre 
Schüler haben, verfolgen verschiedene Z w eck e  in ver
schiedener W e is e ,  ohne sich in e i n e r  Region der 
P hantas ie  zu versammeln oder eine gemeinsame P a 
lette zu haben. W e i t  mehr gilt das Letztere von den 
D üsseldorfern , w o  die w irkliche Gemeinschaft der 
T häligkeit eine viel engere V erwandtschaft der A r
beiten zur natürlichen Folge hat. So sehen w ir  auch 
in ih ren  bis jetzt ausgestell ten Landschaften grossen- 
theils bekannte  Grundziige und ähnliche Töne unter 
verschiedenen Namen Vorkommen; und die Unter
schiede dabei sind mehr Unterschiede des Grades, im 
Gelingen, als der Manier und Intention. W e r  sich 
von ihnen jedoch sichtbar durch eigene Anschauung 
und selbstgefundene Töne unterscheidet, das ist A d o f f  
L a s i n s k y .  Bei S c h c u e r n  fandeu w ir  schon frii- 
herhin  m ehr E ig e n tü m l ic h e s  und Beweglichkeit. 
A c h e n b a c h ,  von der einen Seite unter L e s s i n g ’s 
Einfluss s tehend ,  zeigt doch die Freiheit eines p e r 
sönlichen Talents und originelle W ege. Dann aber 
re ihen sich , un te r  bedingter Forlwirkurrg jenes E in 
flusses, um den kenntnissieichen W . S c h i r m e r  und 
den idyllischen P o s e  her eine Anzahl Nachsirebender, 
deren Phantasie im demselben Kreise mit gleicharti
gen Mitteln sich mit mehr oder w eniger  Glück ver
sucht. — Soll man von e tw as Gemeinschaftlichem 
der Berliner Landschafter red en :  so könnte diess al
lenfalls, im Gegensatz mit den Düsseldorfern, bei w el
chen das Ernsthafte  und eine in ’s Düstre gehende 
Stimmung das Häufigste ist, in der h ier umgekehrten  
R ichtung liegen, die viel öfter auf das Freundliche 
oder durch Gegensätze Ansprechende und Reizende 
geht. Damit hängt dann auch zusam m en, was sich 
dort nicht, hier aber bei Manchen z e ig t : eine Empfäng
lichkeit für die Vorzüge ausländischer Künstler in der 
letzteren Hinsicht. Jedes von beidem , das Feslblei- 
ben in einem gew ohnteren  Bezirk, und die Theilnahme 
am N euen ,  hat seine Vortheile und seine Gefahren. 
Die Lebensfrage ist beidemal dieselbe; ob die Indivi- 
dualitäl sich durchsetze ;  ob sie nicht einschlummere 
in Gewöhnung, oder in d e r  Aneignung sich selbst ver
liere. Im m er also haben w ir  ohne Vorurtheil die E in
zelnen an ihren Früchten  zn erkennen.

Die Reihe unsere r  Landschafter hätten  w i r  am 
liebsten mit Prof. B l e c h e n  begonnen. So manche 
Feinheiten  des malerischen Blicks und Maassnahmen 
der W’irkung, auf welche die A u f m e r k s a m k e i t  im All
gemeinen durch die Pariser W e rk e  hingeleitet w e r
den k a n n ,  lern ten  wrir in v e rw and te r  W eise  früher 
schon bei ihm in seiner E ig e n tü m l ic h k e i t  und erfah
renen  Beobachtung kennen. Leider  w a r  längere Un
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pässlichkeit schnld, dass w ir  denKiinsIler , dessen P a l
m enhaus vor  zw ei Jah ren  zu den Perleu  der Ausstel
lung g e hö r te ,  diessmal noch vermissen. W i r  dürfen 
uns jedoch auf einen Beitrag von ihm noch Hoffnung 
machen.

Tre ten  w ir  denn in den ersten Saal, w o  uns gleich 
W .  A h l b o r n ’s S i c i l i s c h e  JV1 o r  g e n  la  n<Js c Ii a 11 
( N o .  13a 4' br.) in die Augen fällt. Sie kann dasO ben- 
gesagle, von der hier sich f i n d e n d e n  R ichtung auf das 
Freundliche und Heitere, b e s t ä t i g e n .  W i r  sehen uns 
au f  einer Terrasse vor freier, w e i t  sich ausladender 
Gebend. Vorn zu unsrer Linken wölben Eichenäste 
e i n e  Laube über die S t e i n t r e p p e ,  wo mit dem Krug auf 
dem Kopfe, ein Mädchen dem Eingänge der Mauern 
sich nähert,  die dahinein mit. alterthümlichen flachen 
Zinnen den Hügel krönen. Am Abhange des Hügels ge
hen nach rechts B ogen-Staffeln , Sitze eines antiken 
Theaters  hinunter. Daran vorbei setzt von der Höhe 
h e r  ein gliederreicher A quäduct sich fort. D a
neben kom m t durchs Grün unser W7eg herauf; vorn, 
w o  ihn das Morgenlicht bescheint, rei tet ein L and
m a n n  behaglich auf seinem Esel uns entgegen; nebenan 
ein p a a r  W eibe r  mit K riigen; durchsounles Laub. Auf 
dem Grunde vor uns h in ter  Fluren und bei Küstenhö
h e n ,  die zu ih r  hin sich abflachen, liegt die Halbin
sel und S tad t Syrakus, hingesä’t  vor den w eiten  Bu
sen der  See. Die Sonne hat sich eben über das Meer 
erhoben und sendet in der Milte der Aussicht linde 
S trahlen  durch leichte Schleier und nachgiebigen Duft 
nach allen Seiten. Schon erhel l t ,  liegt der weite  
G ru n d ,  gleich und stilltagend, un ter ihr. K r ä f t i 
ger schon und leuch tender erglänzen am Vorder- 
dergrunde ihre  herüberspiclenden Strahlen. — D er 
Bau d 'eser Scene ist einladend und schön; die Aus
sicht gew innt noch ein besouderes Interesse dadurch, 
dass sie die S ituation einer altberühmlen, durch E r 
innerung und N atur poetischen Seesladl (einst so be
vö lker t ,  w ie  London, und die Königin von m ehr als 
Sicilien) uns vor Augen legt. Auch die Ruinen am 
Vordergrund und von ihm hinab sind w irk l iche  D enk
m äler dieser allen H errl ichkeit;  nu r  der nächstvorlie
gende Theil ist zweckmässig zur Ansicht componirt. 
D e r  Ueberbliek ist k lar ,  die O rdnung besonnen; die 
ireie Luft über den Grund hinein w'ohlthätig. E in 
g l ü h e n d e r  Lichteffekt ist nicht beabsichtigt; aber das 
Colorit ist le icht und gefällig, die auf den Vorgrund 
vertheil tc  Höhung erheiternd. — Auch an die n ö rd 
liche Küste derselben Insel führt uns A h l h o r n  und 
lässt,  an der Meeres - Küste gegenüber den Blik- 
k e n ,  C e f a l u  anschauen ,  „das Iläuplle in“ (Kefaloi- 
dion), vvie es einst die Griechen von H i m c r a  nannten, 
die hier eine Burg h a l ten ,  bis Karthager sie daraus 
v e r t r i e b e n .  W irk lich  einem Haupt oder einer hohen 
Krone vergleichbar ist der bläuliche Fels, der auf die
ser S i c i l i a n i s e h e n  L a n d s c h a f t  (No. 13b g. 4 ' br.) 
am M e e r e  l i e g t ;  unter ihm auf einem II i i g e l  C e f a l u .  Hier 
vorn erhebt sich an der Seite  des bebliimten W egs eine 
hohe P la ta n e ; nebenbei Staffage und Ziegen. —  D e r

ansprechende Eindruck des Bildes beruh t vorzüglich 
auf dem klaren A ether der Ferne.— Ebenfalls in ’s Kö
nigreich beider Sicilien gehört ein drittes, ein kleines 
Bild. D ie obere Fläche einer Anhöhe mit Ruhesitzen 
m acht den Vordergrund. Dahinter jenseits hervor zie
hen die Berge bei Neapel mit dem oben rauchenden 
K ra te r  längs der Meeresebene sich hin. Es sind die 
bekannten Linien dieser Kiislcnhöhen, deren graziöse 
Absenkung dem Auge so sanft Ihut. — V erw andler  
aber den Getülilcn unseres Stammes ist die Nalur, in 
der A h l h o r n  seine C a p e l l e  a n  d e r  G e r n  im Salz- 
burg’schen (No. 15.c 2' br.) aufgefasst hat. Denn ich 
g laube, dass doch jedem Deutschen die dicht über
einandersteigenden, gewölbten Waldberge unler un
seren Alpen vertrau te r  das Auge griissen, als jene süd
lichen reizend zum Meer fiinabsinkenden Hochflächen, 
und dass ihm die saftige Frische unserer Gebirgsthä- 
ler lebhafter die Brust rühren muss, als der Sonnen- 
schiinmcr, der sich dort auf reiche Scenen legt. — 
Es sind solche grüne iiberwaldete Hügel, in deren 
lieblichengein Thal uns dieses Bild den Wendel-Pfad 
finden lässt zu dem Kirchlein hinauf, das da seine weis- 
sen Mauern und grauen Z i n n e n  über dem Rücken 

il?» zwischen W ipfeln dicht unter strebenden 
W a ld -W änd en  erhebt. Das sind die rechten Plätze 
tür Kapellen. Und ihr guten Schl lichten, ihr habt 
n u r  e i  n e u r e i n e r . dass ihr  nicht einige Meilen nä
he r  bei Berlin liegt! D er  Maler aber ist daran nicht 
schuld; er  ha t  im G egcnlheil,  so viel an ihm war, 
euch irisch hierher gebracht. Es hat nicht lang ge
regnet, und davon spricht das m untere  Grün hinüber 
und herüber, indess oben ein Resl von feuchtem Ne
bel ubei die W aldwipfel hinauszicht. Dein schaut rnhig 
ein l loch w äeh te i  zu, der mit seiner sehnccgcstreiflcn 
K rone die bebuschten Gipfel überragt. — Ein an
spruchsloses Bild, rech t  glücklich aufgefasst und in 
guter S timmung anmuthig vollendet!

I n  einer ändern A rt anziehend und ergötzlich sind 
unseres hiesigen S c h i r m e r s  Tafeln, von w e l c h e n  
eine namhafte Anzahl kle inerer in mehreren Sälen da 
und dort zwischen den benachbarten G e m ä l d e n  her
vorlächeln; denn sie wissen sich un te r  vielen und 
grossen, w ie  herzhafte kleine M ä d c h e n  in einem G e
dränge, durch Einfälle, einen m untern  Zuruf, ein kek- 
kes W o r t  beinerklich zu machen. E in  Weissbuchen- 
S lam m , mit grünem Moos ve rb räm t,  der sich über 
einen Graben oder Bach schräg hinüberlegt zu eini
gen drübenstehenden Bäumen von seiner Familie __
ein Gehölz, vor die Sonne gestellt, di« aber innen an 
seinen Stämmen herunterslreif t  und durch S trüucher  
leuchtet die erhellte Halle eiues dnnklen Gebäudes} 
oder ro theZiegelm auern leuchtend  gegen grünen G rnnd; 
oder die Ansicht eines Stadtgemäuers über Bäumen
W asser,  Brücken -— der Spiegel eines Teichs __ die
klargrünen, schäumenden Wellen eines W aldb ach s__
solche bald vive, bald halbverstohlene Blicke und leb
hafte Mienen landschaftlicher N atur greift S c h i r m e r  
auf und stell t sie schmuck heraus. D a w ir  diese in’s
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Einzelne  n ich t durcbgehcn können, so möge h ie r  nu r  
grade auf  eines ih re r  kleinsten im C orridor  hinge w ie
sen w erden , w eil  es der beifälligen Aufmerksamkeit,  
die es ve rd ien t ,  le ichter entgehen könn te :  l a s s o ’s 
H a u s  i n  S o r r e n t  (806), e i n  Bildchen, von sehr gu
te r  Harmonie. Das hohe uud festgebaule, w ie ver
schanzte Haus vorn am W asser,  in matten Steintönen 
fein sp ie lend , das plane W asser zu seinen Fiissen, 
blau erglänzend und übergehend in grüne Töne, w ie  
es sich sichtbar en tfe in t  und unter der Luft in den 
G rund zu rückw eich t ,  vereinigen sich zu einem male
rischen, angenehmen Anblick. Und ähnlich sprechen 
jene Bilder von anderer S tim m ung, ein ländliches 
Schloss, oder die mancherlei W aldstücke , mit gew ähl
ten  Gegensätzen das Auge an. Am meisten freilich 
s t ich t ,  w ie schon durch Grösse, so auch durch den 
hohen  Grad von Lebhaftigkeit und überraschender G e
g e n w a r t  das Gemälde hervor,  welches einen mit W as
ser angelaufencn Stadtgraben und Z w inger  unterhalb 
dem D o m  z u  M e i s s e n  (803 c. 5 ' h.) da rs le l l t .— Die 
A nsicht bis empor zum Dom baut sich steil vor den 
Augen auf, die Z w ingerw ände  rechts uud links und 
der Wasserspiegel dazwischen komm en mit farben
re icher  S tä rke  dem Beschauer n a h e ,  und ein leuch
tend er  Effekt trifft das Auge. Das Grabenwasser,  
u n te r  hohem Bogen h e re in k o m m en d , an w elchen 
s i c h ,  zu uns’rer Linken ein W inkel - Gebäude, 
zur Rechten über der Mauer eine Gartenseite  mit 
dachbedeckler Kürhisslaube anschliessen, ist, nach ei
nem Regenschauer doppellglänzcnd, von w?arm herein- 
fallender Sonne beschienen. Oben verschwebt das 
leichte G ew ö lk ;  um die Kronen der Bäume über 
der Laube schmiegt sich das niederslrahlende Licht 
und durchquill t auch die Umschlingung der Mauer. 
Besonders hell aber fällt der Schein auf die 
gelbe W a n d  des Gebäudes im W inkel mit dem E r 
k e r  an der Seite vor uns. Und au der anstossenden 
Seite  herw ärts  mit ihrem kleinen Breltcr-Bcschlag von 
altem grauen Molzc, aufgcsliilzt auf die Yorslaffcl des 
H auses,  wirft  sich der Schatten dieses Vorbau’s mit 
Kraft an die Fortsetzung der W and. Das W asser 
w irk t  mit. hohem Glanze von dem Thorbogen hervor, 
an dem Fahrzeug, mit Leuten unter seinem Segel, 
steht. Auf dem blanken Spiegel mischen sich der 
Abglanz von heller Mauer und Grün und lichtem Him
mel in glatle Schimmer. Die angcfcuchlelen und bunt
farbigen Steine am Rand des W assers blitzen und 
blinken m it ;  Localiiät und Bauart, sieht ganz körper
l ich; und ein e ig e n tü m l ic h  in sieh verbundenes Da
sein von stadtbiirgerlichem C harak te r  ist mit Festtags- 
laurie zu einem fröhlichen Lärm und Klang der E r 
scheinung erhoben. Dieselbe Vigilanz, die in man
chem der kleineren  Bilder leichter spielt , concentr ir t  
sich hier zu ihrem vollen Schw ünge U(id eine durch- 
gesetzte H aup lw irkung  w ird  mit he iterer  Energie des 
anschauenden Sinnes Herr. —

W ähren d  unser S c h i r m e r  so hell auf der Aus
stellung leuch te t ,  kreisen zugleich um ih n ,  w ie um

den Saturn  seine sieben Trahaulen , eben so viele Schü
ler. Unter diesen zeichnet sich besonders F e r d i n a  n d  
B e  H e r m a n n  aus Erfurt aus. Seine W7a l d p a r t i e  
b e i  B u c k o  w («)6. c. 3 br.), die mächlige ßaumgruppe 
m it ein P a a r  Hirschkühen darunter iin Gebüsche, da
bei der beschattete Sumpf, auch von der ändern Seite 
und nach innen zu von dicht arilrelendem Gehölz um
g e b e n ; diese stille Wildniss in ihrer B l ä U e r f i i l l e  uud 
ihrem  traulichen D unkel,  vereinigt wesentliche V or
züge der  Ausführung mit einer poetischen Empßnduug. 
Die A u s s i c h t  v o m  S t e i g e r v v a  1 d e  bei E rlurt zeugt 
gleichfalls von seinem Talente. — Ein saftgrünes W ald  
s tück von C. S c h r e i b e r  aus F ürth  (854) M ü h l e  
im  H a r z  ist von angenehmer Frische und Klarheit 
des Baches. — J . H e n n i n g  zeigt viel Anlage in der 
Auffassung von Contras ten  und iN;ilurspiclen; n u r  muss 
mau bei dieser Gabe bedauern, das* die nöthige Sorg- 
falt der D urchbildung zu rasch h iulangeselzt ist und 
den schroff li ingestelllcn Momenten der H aup tw irkung  
n ich t  genug bew ährende Ausführung zu Hilfe kommt. 
G r a u e r t  hat sich zu seinen Ansichten ein maleri- 
sches Kloster des Harzes, G ern  e i n  e i t  eine gut aus
gesuchte ,  hübsche P arth ic  unserer S lad t ,  eine be
scheidnere derselben H e l f f t  gew äh lt ;  und mit einer 
schon gew andteren  Hand schliesst sich diesem Kreise 
ein dile tl ircnder Freund der Landschaft v. C r o n h e l m  
an, dessen F r a n k f u r t  b e i  d e r  O d e r  b r ü c k e  von 
einem heitern, in de r  T ha t  charmanten Effekt ist.

Es ha t sein Unterhaltendes und Belehrendes nucli^ 
n ich t blos bei Vollendetem zu verweilen, sondern, in
dem die Aufmerksamkeit an verschiedene Versuche 
sich anschliesst, von Vorstufen aus sich der N atur oder 
einzelnen Seilen derselben zu nähern. Manches Bild, 
w elches uns nicht völlig zu täuschen vermag, leitet 
doch die Empfindung auf ein Auge zu rü c k ,  welches 
die N atur mit selbstangeborener Empl.inglichkeit ver
stehen lernt.  Und hierdurch machen bisweilen Ar. 
beiten, die noch e tw as g rün ,  noch nicht ganz zeitig 
s ind ,  den angenehmen E indruck  eines Ihätigen Gei
stes. Von dieser Seile  empfehlen sich einige kleine 
L a n d s c h a f t e n  (519 ff.) von C a r l  K r ü g e r ,  dem
selben jungen Künstler, dessen landschaftliche Feder- 
Zeichnungen m it Thierstaffage eine originelle treffliche 
M anier,  und dessen Blätter zum Rcinecke Fuchs in 
der C harakte ris tik  ländlicher Situationen ganz eigene 
Reize blicken liessen. Seine Laudschafteir nun in 
Oel weilen auch meist bei coupirlern Terrain, Fluren 
in WTald- und Dorfnähe, leicht belebt mit einsam gra
senden Thieren, un ter heilerem Blau od e re inem  Läm- 
m erwölkchen- Himmel. Im Baumschlag und manchem 
Einzelnen fehlt noch die Festigkeit und Genauigkeit 
e rs ta rk te r  Uebung; aber in der Art, w ie  die Vorstel
lung aus dem Ganzen hereingenommen und w ie  der 
C harak te r  der Anschauung in einer le ichten Behänd, 
luug bew ah rt  is t ,  dort ein S tück Wiesenboden sich 
natürlich formt und abse lz t ,  da eine Hecke sieh in’< 
-Licht, verläuft, h ier ein Gehölz an’s W asser Irill. darin 
bew egt sich schon einheimische Auffussunglund Dis-
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posilion mit einer einnehmenden Unbefangenheit , von 
der  man nicht zweifeln mag, dass sie selbständig ihre 
Mittel sich w e ite r  bilden und glücklich ausbilden werde.
—  Solche Fortschritte  aber der Ausbildung verfol
gen zu können ,  is t einer »1er«besten un ter den sehr 
wenigen Vorlheilen, die der thcilnehmcnde F reund  
der lebenden Kunst vor dem Verehrer a llerer längst 
geschlossener Kunst voraus hat. Es ist ein dem^3111- 
lebenden zugeeigneter Genuss, w enn  Oer, dessen S chü
ler-Versuche man noch w ohl im Gedächtnis« hat,  sich 
nun mit einer schöngelungenen und durchgeführlen 
A rbeit  uns vor Augen stellt. W ir  befinden uns in 
einem solchen angenehmen Falle bei der grossen Land
schaft von dem jungen O t t o  V o e l c k e r ,  W a l d g e 
g e n d  b e i  D e s s a u  (988. c. 6 '  br.), deren kein Mei
ster  sich zu schämen hätte. Anordnung und Leben, 
die Solidität der Darstellung und das malerische Prin- 
e ip ,  alles ist h ier  so zu loben, dass man dem Künst
le r ,  dessen Muth und Fleiss sich so gut belohnt hat, 
n u r  Glück w ünschen kann. Das stehende W asser 
im Vordergrund, mit Schilf  und Binsen begürtet, der 
Uferboden, mannigfaltig bekleidet und die saftige Wald- 
Irift w o  Binder w e id en ,  daneben ein Satfeld in der 
grünen Umgebung, näher h ier  an der Seite gegen 
W a id e  und Sumpfboden hervortre lend die kräftige 
Part  hie eines E ichw aldes ,  erscheint alles in frischer 
W a h rh e i t  und consequenter Ausgestaltung. W ie  dann 
in tieferem Z urücktr i l t  die fortgesetzte W aldung  hin- 
1er der erw eiter ten  Flur sich auslädt und darüber der 
w arm e  abendliche Himmel in milder Klarheit auf den 
zurückw eichenden  Wipfeln ruh t und gerölhete W o l
ken  in seiner l löhe  schw eben ,  schliesst sich mit ei
ne r  entw icke lten  Anmuth an die kräftige Vorderseite  
an. Und was der Befriedigung an den wohlbemesse
nen Theilen und ihrer mannigfaltigen Bestimmtheit 
nachhaltigen W erlli  gibt, ist. die lauter Buhe, mit w el
cher  die W irkung  aus der N alur des Ganzen hervor- 
„eht. Mit Freuden sieht man Vorzüge, die sich auf 
vorhergehenden Arbeiten des jungen Landschafters im 
F o rtsch ri t t  zeigten, hier gesteigert und in einer schö
nen Haltung vereinigt. Gewiss hat es auch zu sei
n e r  E rm unterung  und Ausbildung beigetragen, dass 
ihm ein Austausch der Ansichten mit neben ihm A r
beitenden auf dem Atelier eröffnet w ar ,  wo hier seit 
anderthalb Jahren  durch eine liberale Unterstützung 
des Kgl. Ministeriums die Vereinigung m ehrerer wak- 
keren Künstler möglich wurde. — Solche Früchte  
xeiaen. dass diese Liberalität der Regierung wohl an- 
gew endet i s t . — Auf demselben Atelier ist W. K r a u s e  
i h i i l i ' , i von welchem oben schon zwei ausgestell te 
Gemälde besprochen wurden, noch nicht aber der in
zwischen hiiiKUgekornmene h o l l ä n d i s c h e  S t r a n d  
(505. c. -4’ hr ) ,  w e lcher  durch Stimmung und Staf
fage ein v o r z ü g l i c h e s  Interesse hat. Es gew ährt  einen 
besagenden Anblick, wie hier  in dem seichten Spie
gel (Fer Ebbe, vorn und tiefer hinein, feiernde SchifVe 
und unter ihnen halbmiissige Menschen in heilerer Luft 
und olTcncm Raume vertheilt sind. Scilh in , am G e

stade aufw ärts ,  b lickt man hinein i n ' d i e  gelich
tete Strasse einer S ta d t ,  w o  eine Kirche m it ih
rem T hurm  sich freundlich über Nachbar - D ächer  
e r h e b t , und w e ite r  am S t r a n d , w o der Ufer
boden neben dem Aufgang in jene Strasse fortgeht 
und h in ter  Bäumen in’s Bild hineinzieht, reihen sich 
die D ächer  e iner dorfarligen Vorstadt an. Auf 
dem Hauptgrunde, dem Wasserplan stellt ein Schiff, 
vom Boden auf s ich tbar,  um welches einige kleine 
Gruppen sich bilden, die man nicht ohne Wohlgefal
len betrachten kann. Oben am Bord streckt Einer 
den Kopf heraus und unten ein dicht daran Stehen
der den seinen empor, so dass man ihre geschäftseifrige 
Verständigung und Missverständiguug zu hören glaubt. 
W e i le r  herw ärts  m acht in wohlgemessener Stel
lung ein gestandener M ann, mit der einen Hand am 
L eibe ,  die andere mit dem Zeigefinger docirend er
hoben, den Hofmeister gegenüber einem kleinen Mäd
chen, das sich an eine Frau  schmiegt. Dieser scheint 
er  gegen das unwillige Kind mit seinen wohlweisen 
Ermahnungen zu Hülfe zu kommen. Mehr innen, ne
ben der ändern Seite  des Schiffes, sieht ein Bursche 
bei seinem Schimmel un d ,  m it dem Rücken gegen 
uns vor ihm ein stämmiger Matrose mit Bluse und 
Wasserstiefeln, der den bemützlon Kopf in den Nak- 
ken w irf t ,  während er mit ausgeslrecktem Arm in’s 
W e ite  deutet. Diese Motive von w ahrhafter  Naive- 
tä t  beleben mit einer zusagenden Heiterkeit, die harm
lose Scene, auf der man noch w e i te r  hinein Figuren 
und Iahrzeuge  s i e h t ; wie auch hier vom ausgeladenes 
Geräth und Böte. Das Ganze ist angenehm luftig und 
von einer W ärm e, die man bald fühlen würde, w äre  
n ich t zufällig aut der Ausstellung diess Bild gerade 
zwischen die südlichen von E l s a  s s e r  gekommen, die 
in Licht u ndG lu th  zu einer allgemeinen Kraft gestei
gert sind. — jNoben K r a u s e ,  in jenem Atelier,  en t
wickelt  seil einiger Zeit ein junger Künstler sein viel
versprechendes Talent, H e i n  r i e h  G i i l k e  aus Pritz- 
walk. In Landschaften und Seeslücken zeigt er ein 
mit eigener Lebhaftigkeit auffassendes Auge, ein be
deutendes Geschick, das Ganze zu stimmen, und eine 
gewandte Führung  des Pinsids iu der Behandlung ein
zelner Parlhieen- Einen Beleg erblicken w’ir iu dem 
g r o s s e n  S e e s t i i c k  (229. c. i' br.) Die drei Schiffe 
im Mittelgründe, w’o sie im Strandw asser  Stillstehen, 
ruhen in einer angenehmen ' r ie fe ,  auf der ihre Segel,  
mit gelblichen und röthlichen Tönen gestreift, sich 
mit sanfter Helle heben. Vor den Schiffen am Hachen 
Strande erblicken w ir  einige Figuren, mit Abladeu be
schäftigt. Im Vorgrunde gehen ziemlich lebhaft be
wegt die W ellen , von einem Bogen des Strandes um 
fasst,  dessen abgeflachtes Geröll in bunten Tönen 
von schönem Uebergang das Auge Anzieht. W eite r  
hinein steigt leicht und leise eine Düne a n ,  mit 
dürftigem Grün verbrämt. Hier liegen ein paar Kähne 
im Sande. H in te r  den Schiffen im ferneren Hinter- 
tergrunde geht ein V orw erk  in die See hinein. 
D ort  gehen finstere W olken  in Regenstreifen nieder.
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D ie Luft vertieft sich in starkes D unkel,  woraus bald 
eine belle Sch ich te  mit einem gewissen S ch w u ng  
sich scheidet.  Das Ganz« w irk t  durch geistreiche, 
in  sich ermässigte Harmonie. D ie Bewegung der 
W ellen  v o rn ,  deren Kamm sich überneigt,  erscheint 
zw a r  e tw as  hoch gegen die Ruhe des YVasscrs, auf 
dessen Seichte  die Schiffe s tehen, ist aber von ei- 
nem  m itnehm enden Zuge für das Auge. Die Luft ist 
vielleicht w eniger  von w ah re r  Empfindung geformt, 
als durch  eine wilzige W endung  in Effekt gesetzt, 
die jedoch der F a rb e n -H a l tu n g  des Anblicks w irk 
lich dient. D ie Behandlung der Diinen ist e tw as  
zu  le ich t und m att;  allein eine unverkennbare A n
lage zu einer kecken V ertreibung des Materials, mit 
talentvollem Sinn für schildernde Töne und angenehme 
Verhältnisse derselben, gibt diesem Bilde einen gün
stigen malerischen C harak te r  und lässt, bei fortgesetz
ten S tud ien ,  von der Originalität des jungen Künst
lers sehr schöne Erfolge erw arten .

Das kleinere  Bild , B l i c k  v o n  d e r  k l e i n e n  
M o l e  z u  S w i n e m ü n d e ,  ist vielleicht in der B ew e
gung der W ellen  noch gelungener und corisequentcr. 
Bei abendlicher Beleuchtung un te r  bewölktem li iminel 
b lickt man über die wallenden Finthen, die nu r  vorn 
im W in k e l  von einem kurzen Ansatz des Strandes 
begränzt sind. Tiefer im G ewoge fahrt ein Schiff. 
D ie Totalstimmung, hier n icht so ruhig, w ie  auf dem 
grossen Gemälde , is t lebhafter, da die s tarkbew ölk te  
L uft  von Abendtönen gefärbt ist, welchen der Schein 
auf Strand  und W ellen  entspricht. Dem G ew ölk  
könnte  man e tw a  eine feinere Ausbildung w ünschen ;  
sehr schön ist aber der schmale Gluthstreif, der am 
Horizont längs dem W ellenranft seine liefe Linie zieht, 
und die W iderscheine  auf dem W asser vor ihm. —  
W'ir haben übrigens von dem hoffnungsvollen Ma
ler  noch mehrere  neue Proben  zu e rw arten . — Ich  
schalte hier, w eil  G. Z i c k  in derselben K unstw erk- 
slätte malt, dessen kleines W a l d s t ü c k  ein. W eiss
buchen bilden eine gefällige Par th ie ;  un te r  ihren Ae.- 
s ten  w ird  ein R o thw ild  sichtbar.  Dieses muss p ro 
visorisch einstehen, bis der e r l  e g t e  H i r s  c h  ankommt, 
de r  ers t l i thographirt w ird , bevor e r  auf der Ausstel
lung seine Exequien  feiert. — W ie  w ir  h ier  den 
T hie rm aler  mit Geschick in die Landschaft eingehen 
sehen, so lehrt nns. auch die Ausstellung einen im 
edeln und feinen G enre so ausgezeichneten Künstler 
zugleich als Landschafter in e ine r  kleinen liebensw ür
digen P ro be  kennen. Ich  meine die P a r t i e  b e i  
d e r  R o s s t r a p p e  im  H a r z  (611) von dem vortreff
lichen E d u a r d  M e y e r h e i m .  D e r  Vopstoss eines 
schöngewipfellcn Gehölzes, m it anmuthiger Staffage 
nebenbei ,  t r i t t  vor den Einblick in ein enges Thal,  
in  w elches von vorn  her  ein ruh iger  [Gebirgsbach 
sich h ineinverliert ,  indem von beiden Seiten  über 
ihm f e l s e n - h o h e ,  re ichbebuschte Hügel zusammen- 
Ircten. Man kann  sagen, dass das Bildchen zu fein 
ausgemalt , zu viel gezeichnet im kinern Grunde sei, 
um in  gehöriger Breite naturgleich zu w i r k e n ; gleich

w ohl kann man seiner —  L iebensw ürd igkeit ,  muss 
ich cs nennen, n ich t w iders tehen. Man hat h ie r a u f  
jedem F leckchen dieselbe zarte Sorgfalt ,  die auch 
den Genrebildern dieses Malers, w e i t  enlfernt, sie e r 
m üdend zu machen, vielmehr darum eiuen um so rei
cheren  und tieferen Reiz der  Vollendung gibt, weil 
die Kcnntniss des Natürlichen und das Treffende der 
Zeichnung von einem nich t mühsamen, sondern w ah r  
halt liebevollen Fleiss ausgcbildet und von einem durchs 
Ganze verbreite ten  reinen Gefühle beseelt und sitt lich 
veredel t ist. W e n n  irgend etw:as auf unsrer Ausstel
lung verdient,  als D e u t s c h  im besten Sinne des W o r 
tes ausgezeichnet und in seiner A rt  den in ih re r  Art 
rühm ensw erthe i i  Leistungen der Franzosen gegenüber- 
gestellt zu w erden ,  so sind es M e y e r  h e i m ’s Genre
b ilder ,  dieser „blinde Bettler,“  von Menschen, deren 
A rbeit gesegnet w a r ,  am Feierabend w ohlthätig  be
dacht und vom unschuldigen Kinde bedient — ein 
acht rü h rendes ,  reines Bild —‘ und dann diess au fs  
Gcrniilhlichste belebte ,  mit lauterem H u m o r,  treffli
chem C harakte r,  mit so feinem Schönheitsgefühl und 
so licblicher malerischer D urchbildung geschilderte 
„Scheibenschiessen.“  Diess sind Bilder, von w elchen 
jeder Pariser Meister sagen w ü rd e :  „D as ist anders, 
als ich’s mache, anders als irgend einer bei uns malt;  
aber es ist sehr schön.“  —. Ihrem W e r th e  kommt 
die kleine Landschaft n ich t gleich; aber sie verleug
n e t  n ich t ,  dass dasselbe klare Auge sie aufgefasst, 
dieselbe gebildete Hand sie vollendet h a t ;  und man 
kann  die zartbestimmte E n tw ick e lu ng  von Gebüsch 
und K ronen  der Hauptparth ie  n ich t  ohne Genuss be
trachten .

W e i l  ich von kenntnissre icher und tr eu e r  Ausfüh
rung  rede, so liegt m ir ,  um zu grösseren Landschaf
ten  zurückzukehren, nichts näher  als das bedeutende 
Gemälde von E d u a r d  Bi e r  m a n n  (74. 4 — 5 ' br.:) 
T a s s o ’s E i c h e .  Sie erhebt sich vo rn ,  auf  ihrem 
Hügel des Klostergarteus, über den S tu fen ,  an w el
chen w ir  ein par  Mönche erblicken. Den vou da ab 
gesenkten  Vordergrund schliesst an der ändern Bild
seite der Bogen eines Ruhesitzes. W 'eilervorn auf 
jener Seite, vor drüberstehenden Cypressen, eine Ma
donnenstatue, hoch an abhängiger, von Schlingpflan
zen bew achsener  G artenw and; darun ter  ein Quell, der 
über ein Bassin hin und mächtige Bodenblälter träuft. 
D en Grund hin ter dieser Gartenterrasse füllen un ter sanft
leuchtendem Abendhirnmcl die Kuppeln und Prachtge- 
bäude Roins. Zwischen den Eichstämmen durch ,  im 
überlaubten Einschluss, b lick t man aufSt. Pe te r ,re izend  
mit röthlichem Duft überlegt. Jenscit hinein steht 
die Engelsburg in klarem Schim m er und so. mit dicht- 
gereihlen Palästen und K irchen, setzt sich dann die 
S tad t  an ihrem Fluss hin fort in den fei nen blauen Grund. 
Nah über den unlern Rand des Hügels ragt ganz sicht
bar Kirche und Glockeuthurm von St. Onolrio. Der 
Boden des Vordergrundes ist von der warmen Abend
sonne lebhaft gehöht, wogegen das dunkle Grün der 
Cypressen, das erw eich te  d e r  Bodengewüchse und die



durchleuchte ten  B lätter  der E iche sich in mannigfal
tigem und ruhigem Spiel des Lichtes absetzen. Blickt 
man nun auf die Gediegenheit der  Zeichnung oder 
auf die kräftige Vollendung des Einzelnen oder auf 
die hohe W ärm e  des G anzen , im mer ha t  man mit 
gleicher F reude die vorzügliche Ausbildung und S i
cherheit des Malers zu rühmen, der in dieser in teres
santen Ansicht der prächtigen W elts tad t  ein w ü rd i
ges Seitcristück zu jener von F l o r e n z  lie fer t ,  m i t  
w elcher e r  vor zw ei Jah ren  uns erfreute.

Es ist auch von unserrn S c h i r m c r  ein neues 
Bild angekommen (im obern Corridor), welches, von 
einer seligbeglänzten Laube aus, un le r  der mit G e
sang und Ruhe der schönste Abend gefeiert w i r d , 
über den verklärtem Golf hin nach dem jenseitigen 
N e a p e l  blicken lässt. Es genügt,  mit einem W o r t  
auf diess Bild von lieblicher zar lpoe lischerS tim m ung 
hinzuw eisen. Es spricht selbst für sich.

(Fortsetzung folgt.)

Fernere Bem erkungen
eines

Kunstfreundes filier seine Sammlung.

IV .
B e i  G e l e g e n h e i t  e i n e s  a l t e n  K i r c l i  e n b i l  des .

Ich  bin gegenwärtig  im Besitze eines ehemaligen 
Kirchcnbildes, das zu der Zeit,  als im lctzlen Kriege 
die hiesigen Kirchen von den Franzosen zu Magazinen 
gebraucht w urden ,  daraus en tfernt w orden  ist. Das
selbe ist schon im Jahre  1826 in der hiesigen Acad. 
Zeitschrift  Bd. 2. Heft I. S. 38. ff. von mir beschrie
ben, und daraus möge h ier  nu r  bem erk t wTcrdcn „dass 
es 3 Fuss 6 Zoll hoch, 2 Fuss Sf£ Zoll b re i t ,  uud a 
fempera gemalt ist, auf  Gypsgrund, der au fL e inw an d  
aufgetragen, w elche  über eine Holztafel gezogen ist. 
Es stell t auf der Hauptseite (denn es hat ehemals zu 
einem Bilderschranke gehört und ist auf zw ei Seiten 
bemalt) ,  Christum vor, w ie er die W echsler,  Händler 
etc. aus dem Tempel treibt. Es ist in der Darstellung 
gemeiner Mcnsehenbcgcbcnheiten vollkommen w ah r  
und charakteristisch, auch gut genug gezeichnet,  w ie  
z. B. ein alles mageres W7eib, das den» zürnenden Hei
land sich keiffend entgegenstcllt ,  oder ein Kerl, der 
eine Gans im Sacke fortträgt; alles in möglichst vol
lem Lichte, versteht sich, und die wenigen S chatten  
b leigrau, nach A rt jener Zeit etc.

Bei Betrachtung dieses alten Kirchengemäldes ist 
m ir  oftmals eine Menge von Bildern der A rt,  die ich 
seit meiner Kindheit , sonderlich iu norddeutschen K ir
chen gesehen habe (späterhin sind sie mehr uud m ehr 
daraus verschwunden) w ieder in lebhafte Erinnerung 
gekommen — und ich habe mir w ohl die Frage auf
geworfen über den innern Sinn und die Bedeutung 
eines Zeita l te rs ,  w o  solche Darstellungen des Reli
giösen in den Form en niedriger Menschennatur mit 
E rnst  haben aufgefasst, mit sichtbarer Liebhaberei aus- 
geiiiiirt und in den Kirchen zur  öffentlichen Schau
haben hingcstellt  w erden  k ö n n e n ? -------- Z w ar  ist
bekann t ,  dass seit dem 1-4. und 15. Jah rhu nd er t  der 
hochpolitische, individuelle Sinn der Vorzeit sich im
m er m ehr und m ehr verlor, nach dem Aufblühen der 
S tädte  aber sich in den niedern  Ständen, namentlich 
der H an d w erk e r ,  ein poetischer  Sinn .entwickelte  
der die grobsinnliche N atur  einer körperlich thäligen, 
arbeitsamen Gemeinde n icht verläugnete. Es bedarf 
keines ändern Beispiels als des von H an9 Sachs, um 
auf der Stelle klar  zu sein. Indess bleibt immer noch 
ein Unterschied  zwischen der R ichtung zu niederer, 
grob sinnlicher Aullassungsart in einer Volksgemeinde 
und der herrschenden Neigung, auch die Religion un
te r  diesen Form en in den Gotteshäusern zur öffentli
chen Schau zu stellen. Die christliche Religion sel
ber , obgleich zuerst in den niedern Ständen sich of
fenbarend, giebl dazu keine hinreichende Veranlassung, 
der architcclonische Charactcr  der Kirchengebäudc 
ladet noch w eniger dazu ein, eine mächtige einiluss- 
reiche Geistlichkeit mit ihrer Disciplin und Kirchen
zucht w ach te  ohnedies über E n tw eihung  und Ernie
drigung des C ultus; — w ie sollten doch Künstler, 
B ürger ,  Mitglieder einer Kirchengcmeinde geradezu 
gewagt haben, dergleichen zur öffentlichen Schau zu 
bringen und dabei auf allgemeine Anerkennung zu 
rechnen! — — Es muss vielmehr in der Art und 
Richtung des öffentlichen R c l i g i o n s c u l t u s  jener Zeit 
selber e tw as gelegen haben, das solche niedre grob- 
sinnliche Erscheinung religiöser Vorgänge als zeitge- 
mäss und volksthiimlich gut hiess, in Schutz  nahm, 
deren bildliche Darstellung in Gemälden, Schnitz- und 
anderen K unstw erken  beförderte  und die Aufstellung 
derselben in den K irchen vermittelte. Dies w aren , 
so viel ich sehe, jene öffentlichen theatralischen D a r
stellungen biblischer etc. Begebenheiten in den soge
nan n ten .  M yster ien , Moralitäten, P rocessionen , so



w ie  diejenigen m ehr possenhaften und saiyrischen In 
halts in den Fastnachtspielen. F l ö g e l ,  un te r  ändern, 
in der  Geschichle der komischen L ite ra tu r  ßd . 4. S. 
292. ff. sagt: „D ie  älteslen Schauspieler, nnd noch die 
zu Hans Sachsens Zeiten  bestanden daselbst (in N ürn 
berg) in T ü nch ern ,  Dachdeckern , Bürstenbindern, die 
meistens Meistersänger w aren.“  — Auf diese W eise  
gew öhn te  man sich an die öffentliche Erscheinung 
biblischer und andrer  religiöser Begebenheiten in den 
n iedern  Formen des täglichen Lebens, K ü ns l le r ,  die 
eben auch zu den H andw erkern  gehörten, nahmen hier 
S toff zu bildlichen D arste llungen, der Volkssinn bil
ligte sie —  und die ausserkirchliche Nachahmung r e 
ligiöser Begebenheiten in niedern Formen drang, durch 
das Leben Vermittelt, in Gemälden, Schnilz- uud än
dern K un s tw erk en ,  in die Kirchen selber eiu. Auch 
n im m t man oftmals an diesen Erzeugnissen, aus ih
re r  ursprünglichen Quelle her, augenfällig e tw as T he
atralisches in  der D a rs te l lu n g , so roh  es eben seiu 
m a g ,  w ahr.  Sie zeigen n ich t blos den Gegcustand, 
die Handlung, sie w o l l e n  ihn auch sehen lassen, w o l
len  e r s c h e i n e n ,  freilich oft auf eine derbe, plumpe, 
ja w iderw ärt ige  und hässliche W eise. — — Ueber- 
haupt aber dürften bei Betrachtung und W ürdigung  
von K unstw erken  aus dieser Zeit Deutschlands —  es 
seien Gemälde, Sculpturen, Holzschnitte — jene th e 
atralischen Darstellungen in den geistl ichen S chau
spielen, von den niedern  Volks- und H andwerksklas .  
sen in den damaligen S tädten  aufgeführt, m ehr als zu 
geschehen pflegt,  in E rw ägung  zu ziehen seiu.

V.

B e i m  A n b l i c k  v o n  C l a u d e  L o r r a i n ’s B i l d 
n i s s e ,  v o r  d e m  I s t e n T o m .  d e s  L i b e r  v e r i t a t i s .

„N u n  wahrlich , der sieht n ich t aus w ie  ein Künst
ler , soudern  wie ein be trunkener  Bauer“ sagte N. — 
D ies eben ist sein K ü nstle rcharak te r ,  e rw ied e r te  S., 
e r  ist n a t u 1’t r u n k e n !  —  E rinnern  Sie Sich seiner 
G em älde , sind sie n ich t ein glückseeliger schöner 
Rausch? — Und selbst die landschaftlichen E n tw ürfe  
in  diesem vor uns liegenden W e rk e  — ist doch fast 
jeder ein Erz^jigniss solchen Momentes na tu r tru n 
k en e r  Begeisterung! —  In  des Künstlers Seele ist 
k e in  P ü n k tc h e n ,  das n ich t davon erfüllt und. durch

drungen w ä r e ,  so dass e r ,  ganz unbefangen, selbst 
die Geschichte  als N atu r  auffasst und Gegenstände aus 
den verschiedensten Zeitaltern in £ in landschafllid .es 
Bild v erb indend ,  m it universeller N atu rw ahrhe i t  be
handelt.  Bekanntlich ist es meistens italienischer Land- 
schaftscharak ter,  w orin  e r  dichtet.  E rscheint dann 
in einem solchen Bilde, auf diesem, durch gewallsame 
N aturereignisse e rs ch ü tte r ten ,  eine untergegangene 
W e l t  in sich bergenden, nunm ehr in schöner Fülle 
wieiv r  aufgebliihten Boden, ein allrömischer Tempel, 
eine christl iche K irche ,  eine Scene aus der Göllcr- 
w'elt, eine mittelalterliche Burg, eine Darstellnng aus 
der  Bibel oder dem Leben der G egenw art  etc. in ir
gend einer Beziehung landschaftlich verbunden ,  so 
w ird  solch ein Bild unter seinen dichtenden Händen 
zu einem welthistorischen. Ja, w e l t h i s t o r i s c h  —-  
im poetischen Natursinne — das ist Claude vor al
len mir bekannten Landschaflern.

X u n s t n a c h r i c h t .
Z u W o r m s  hat sich vor K urzem , bei Gelegen

he it  einer Versteigerung, ein Band Handzeichnungcrf 
vorgclunden, w elch e r  von der allen freien Reichst 
staiit W o rm s ,  ihrem Umfange und ih re r  Befestigung 
in der letzten Zeit ih re r  ß li i thc ,  um das Ja h r  10(JO, 
die austührlichslen Einzelheiten und von untergegan- 
genen Gebäuden genaue P rospekle  zeigt. Diese Blät
te r  sind für das städtische Archiv zu W orm s e rw o r
b e n ,  und die w ichtigsten  derselben w erd en  durch 
den Maler S c h ö n  in li thograph ii ie r  Nachbildung her
ausgegeben w erden.

K u n s t - A n z e i g e .
In  der Anstalt für Kunst und L ite ra tu r  von 

R. W e i g e l  in Leipzig ist erschienen und duch alle 
Buch- und Kunsthandlungen, in Berlin durch  G e o r g e  
G r o p i u s ,  Königlich allg. Bauschule Nr. 12. zu be
ziehen :

P o r t r a i t  d e s  H e r r n  G e h e i m e n H o f r a t h J a -  
c o b s  in G o t h a  (in seinem Arbeitszimmer beschäf
tigt.) nach dem Origiual-Gemälde des Herrn Hofmaler 
E. J a c o b s  lithographirt von J.  A. F r e y  m a n n  in 
München Mit Handschrift lac-sim ile .  Chines. P a 
p ier  gr. Fol. H  Thlr.
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